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UNESCO Antrag

Aufnahme der
Friedhofskultur in Deutschland
in das Bundesweite Verzeichnis
des Immateriellen Kulturerbes 



1. Bezeichnung der kulturellen Ausdrucksform: 
		  Friedhofskultur in Deutschland

2. Ansprechpartner/in bzw. Vertretung
		  Initiative Kulturerbe Friedhof
		  Tobias Pehle
		  An der alten Mühle 1b
		  59427 Unna
		  Tel.: 0163 8331000
		  info@kulturerbe-friedhof.de

3. Art des immateriellen Kulturerbes		  (bitte die zutreffende/n Kategorie/n ankreuzen)

		  ■   mündlich überlieferte Traditionen und Ausdrucksweisen
		  ■  darstellende Künste (Musik, Theater, Tanz)
		  ■  gesellschaftliche Bräuche, (jahreszeitliche) Feste und Rituale
	 	 □   Wissen und Bräuche in Bezug auf die Natur und das Universum
		  ■  traditionelle Handwerkstechniken

    Kurzbeschreibung	     (dient der knappen Darstellung z.B. im Internet; es ist auf die nachweisbare
				        Präsenz seit mehreren Generationen, die gegenwärtige Anwendung und 
				        Praxis sowie Aktivitäten zur Erhaltung und Weitergabe an kommende 
				        Generationen einzugehen – Nicht mehr als 600 Wörter.)

Die Friedhofskultur in Deutschland umfasst vielfältige kultu-
relle Ausdrucksformen: von den Ritualen der individuellen 
Trauerverarbeitung – mit der Beisetzung auf dem Friedhof 
als zentralem Handlungsrahmen – über die Gestaltung der 
Gräber als kleine Gärten der Erinnerung bis hin zur Nutzung 
des Kulturraums Friedhof als sozialer Begegnungsstätte 
und kulturellem Veranstaltungsort. Mit der Friedhofskultur 
in Deutschland sind besonderes Wissen und Fertigkeiten in 
den Bereichen Bestattung, Landschaftsplanung, Gärtnern 
und Steinmetzhandwerk verbunden. Diesen Kulturraum prä-
gen nicht nur kommunale oder christliche Friedhöfe, sondern 
auch jüdische Friedhöfe und muslimische Grabfelder. 
	
Unsere Friedhofskultur ist über Jahrhunderte gewachsen. 
Davon legen zum Beispiel alte Friedhöfe beeindruckendes 
Zeugnis ab – viele sind kulturell und historisch bedeutend. 
Die Pflege der Friedhofskultur ist somit auch ein aktiver Bei-
trag zum Denkmalschutz. Literarische Quellen bezeugen 
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den Wandel der Trauerrituale in den jeweiligen Epochen. Die 
Friedhofskultur in Deutschland ist so kein statisches Gebilde, 
was die sich im Laufe der Zeit wandelnden Gestaltungskon-
zepte belegen. Aktuell lassen sich Veränderungsprozesse an 
der Zunahme der Urnenbestattungen und den neuen Einflüs-
sen durch Menschen mit Migrationshintergrund beobachten. 

Die individuelle Gestaltung der Gräber im Deutschland als 
gärtnerische Anlage verbunden mit steinbildhauerischen Ele-
menten – eingebunden in eine Parklandschaft – ist einzigartig 
und unterscheidet sich beispielsweise deutlich von mediter-
ranen oder osteuropäischen Traditionen. Unsere Friedhofs-
kultur ist dabei regional geprägt: So sind in Norddeutschland 
naturbelassene Findlinge als Gedenksteine beliebt, während 
in Bayern vor allem steinbildhauerische Arbeiten das Bild 
prägen. 

Unsere Friedhofskultur wird aktiv von den Nachfahr*innen 
der Verstorbenen, ihren Freund*innen und Verwandten ge-
staltet. Im Zentrum des Abschiednehmens stehen regional 
unterschiedlich geprägte Trauerrituale wie das Verfassen 
von Trauerbriefen, das Schmücken von Särgen, das Singen 
bei Trauerfeiern, das Verfassen von Trauerreden, die Rituale 
am offenen Grab, der Leichenschmaus, das Verfassen von 
Danksagungen. Bei der Ausgestaltung der Trauerrituale zeigt 
sich das ganze Wissen und Können der begleitenden Bestat-
ter*innen. 

Die Beisetzung selbst wird von speziellen Kulturtechniken wie 
Trauerrede, Trauerfloristik oder Trauermusik geprägt. Es folgt 
das Gestalten der Gräber mit  gärtnerischer Grundanlage, 
Auswahl von Pflanzen und Materialien sowie dem Gedenk-
stein mit individueller Beschriftung. Hier fällt den Handwerks-
künsten der Friedhofsgärtner*innen und der Steinmetz*innen 
bzw. Steinbildhauer*innen eine besondere Rolle zu, die mit 
Wissen, Können und Erfahrung sowie Kreativität und künst-
lerischem Ausdrucksvermögen vielerorts beeindruckende 
Gedächtnislandschaften schaffen. Diese stellen bereits an 
sich einen einzigartigen kulturellen Wert dar, zu dem auch 
Friedhofsverwalter*innen und Fördervereine einen wichtigen 
Beitrag leisten. Die individuell angelegten und geschmückten 
Gräber fügen sich zu einem facettenreichen Gesamtbild, das 
seit Jahrhunderten Zeitgeist und Gestaltungsvorlieben unse-

3

In
iti

at
iv

e 
Ku

ltu
re

rb
e 

Fr
ie

dh
of

In
iti

at
iv

e 
Ku

ltu
re

rb
e 

Fr
ie

dh
of



res Landes spiegelt.

Die Grabstelle entwickelt sich zum Ort der Erinnerung, der oft 
gemeinschaftlich aufgesucht und gepflegt wird. Die Friedhof-
kultur in Deutschland erweist sich als sozialer Begegnungs-
rahmen, der Kommunikation fördert und der Vereinsamung 
Alleinstehender entgegenwirkt. Grabbesuche mit Kindern und 
Jugendlichen sind oft mit der Weitergabe von Wissen über 
das Leben und Wirken der Vorfahr*innen verbunden. Nicht 
zuletzt ermöglichen Grabbesuch und -pflege Naturerfahrun-
gen wie das Erleben des Werdens und Vergehens im jahres-
zeitlichen Zyklus oder Tierbeobachtungen. 

Die Rituale auf dem Friedhof fördern die aktive Auseinan-
dersetzung mit Kernfragen nach dem Sinn des Lebens. 
Menschen erfahren die Friedhöfe als sichtbaren, sich stets 
fortschreibenden Ausdruck der deutschen Erinnerungskul-
tur – als Geschichtsbücher unseres Landes, unserer Städte, 
unserer Dörfer. Nicht zuletzt mahnen Soldatenfriedhöfe zu 
Frieden und Völkerverständigung.

Die individuell gelebten Rituale ergänzen gemeinschaftliche 
Sitten und Gebräuche an Feiertagen wie dem Volkstrauertag 
oder dem Totensonntag. Besonders sichtbares Beispiel sind 
die Lichtermeere zu Allerheiligen, die seit langem schon über 
alle Konfessionsgrenzen hinweg die Friedhöfe illuminieren. 

In den letzten Jahren öffnet sich der Kulturraum Friedhof an-
deren kulturellen Ausdrucksformen mit Konzerten, Lesungen, 
Filmen, Ausstellungen, Theateraufführungen oder Lichtins-
tallationen. Einige dieser Veranstaltungen haben ihren festen 
Platz in den Kulturkalendern von Städten und Gemeinden 
und sind dort fest im kulturellen Leben verankert.  

Insgesamt präsentiert sich so die Friedhofskultur in Deutsch-
land als äußerst lebendiges Kulturgut, dessen identitätsstif-
tende Kraft herausragend und schützenswert ist.     
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4. Beschreibung der kulturellen Ausdrucksform

		  (a) Heutige Praxis

				       (Beschreiben Sie bitte die heutige Praxis und Anwendung der lebendigen
				        kulturellen Ausdrucksform – die Aus-/Aufführung, die verwendeten Objekte,
				        Techniken und Regeln etc. und ihre Bedeutung für die betreffende Gemein-
				        schaft. Beschreiben Sie dabei bitte auch den Identität stiftenden Charakter –
				        Nicht mehr als 300 Wörter.)  

Die Friedhofskultur in Deutschland lebt und beeindruckt durch 
eine Vielzahl an überraschenden und neuen Ausdrucksfor-
men und Entwicklungen. Im Zentrum stehen dabei die Wei-
terentwicklung der Trauerrituale und die Öffnung des Kultur-
raums Friedhof.  

Veränderungsprozesse zeigen sich besonders bei der Ab-
schiednahme: Individuell gestaltete Trauerkarten, farbige 
Urnen und Särge oder Popmusik bei Trauerfeiern gehören 
heute genauso zum Bild wie zeitgerechte Trauerfloristik oder 
moderne Grabsteine. Augenfällig sind neue Arten digitaler 
Trauerbekundungen in den sozialen Medien, die auch neue 
Gemeinschaftserlebnisse ermöglichen. 

Die Erinnerungskultur, die ihren sichtbaren Ausdruck auf den 
Friedhöfen erfährt, wird von zahlreichen Initiativen auf Fried-
höfen bewahrt. So kann man beispielsweise vielerorts Paten-
schaften für historische Grabanlagen übernehmen wie bei der 
Berliner Aktion „Unter jedem Grabstein eine Weltgeschichte“ 
zur Restauration bedeutender Grabmäler. Stetig weiterentwi-
ckelt wird die mit Bundesmitteln geförderte App „www.wo-sie-
ruhen.de“, die zu über 1.200 historischen Grabstellen in 32 
deutschen Städten navigiert und Informationen zu Gräbern 
bedeutender Persönlichkeiten vermittelt. 

Einen besonders gelungenen Brückenschlag zwischen dem 
Erhalt und der zeitgerechten Gestaltung unserer Friedhofs-
kultur stellt der „Garten der Frauen“ auf dem Ohlsdorfer 
Friedhof in Hamburg dar. In dieser Gedenkstätte rettet ein 
Verein abgelaufene Grabsteine bedeutender Frauen der Han-
sestadt und informiert über ihr Wirken. Auch Förderinnen des 
Gartens werden hier beigesetzt.

Die aktuelle deutsche Friedhofskultur bereichern vielerorts 
zum Teil hochkarätige Kulturveranstaltungen. Künstler*innen 
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nutzen den Kulturraum als Ausstellungsfläche. Andere wiede-
rum veranstalten auf dem Friedhof Konzerte wie der Philhar-
monische Chor Bonn auf dem Alten Friedhof der ehemaligen 
Bundeshauptstadt. In Unna finden auf dem Westfriedhof 
Theateraufführungen statt. Und manchmal wandelt sich der 
Friedhof sogar zum Kino wie beim Filmfest Osnabrück.

Neue Impulse setzen Gärtner*innen und Steinmetz*innen 
immer wieder auf Landes- und Bundesgartenschauen mit 
innovativen Musteranlagen. So wurde beispielsweise auf der 
Landesgartenschau Mühlacker 2015 eine interkulturelle Ge-
meinschaftsgrabanlage für Menschen aus unterschiedlichen 
Ländern, Kulturkreisen und Religionen gezeigt. Die Schauen 
sind zugleich immer auch Fenster aktueller künstlerischer 
Gestaltung von Denkmälern und Gräbern.     

		  (b) Entstehung und Wandel

				       (Geben Sie bitte an, wie die kulturelle Ausdrucksform entstanden ist, wie sie
				        sich im Laufe ihrer Geschichte verändert hat und wie sie seit etwa drei
				       Generationen weitergegeben wird und damit Kontinuität vermittelt –
				       Nicht mehr als 300 Wörter)

Die Ursprünge unserer Friedhofskultur reichen ins Mittelalter 
zurück. Damals lag das Bestattungswesen allein in kirchlicher 
Verantwortung, die Beisetzungen erfolgten im christlichen 
Abendland nach gleichen Regeln. Die rechtlichen Vorgaben 
formulierte Karl der Große um 800. Danach durften Tote nicht 
verbrannt werden und waren bei den Kirchen zu begraben. 
Allein in Kirchen und auf Kirchhöfen – in der Nähe der Altäre 
und Reliquien – konnte man in geweihter Erde auf die Auf-
erstehung hoffen. Das Begräbniswesen orientierte sich am 
Seelenheil der Verstorbenen.

Ein radikales Umdenken setzte mit der Reformation ein, als 
im Sinne Martin Luthers das Seelenheil der Menschen nicht 
mehr von äußerlichen Faktoren, sondern allein von der Gna-
de Gottes abhängig gedacht wurde. Der „Kirchhof“ wandelte 
sich zum „Friedhof“, der nicht mehr den Verstorbenen, son-
dern den Lebenden ein Ort des Trostes und der Vergewis-
serung ihres Glaubens sein sollte. Von da an entwickelte der 
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Friedhof in Deutschland und den protestantischen Ländern 
eine eigene Gestalt.

Zudem entwickelten die Hinterbliebenen den Friedhof zum 
Ort der Erinnerung und des sichtbaren Gedenkens. Das 
Steinmetzhandwerk erhielt die Aufträge zur Gestaltung von 
Grabdenkmalen, um den Verstorbenen ein sichtbares Zei-
chen des Gedenkens zu setzen und den Familien einen Ort 
der Identität zu bereiten.

Als in Folge der Aufklärung die weltlichen Kommunen ihre 
Fürsorgepflicht für ihre Bürger*innen neu formulierten, über-
nahmen sie auch die Verantwortung für die Friedhöfe, um 
jedermann ohne Ansehen von Person, Herkunft, Weltan-
schauung oder Stand ein angemessenes Begräbnis zu er-
möglichen. 

Mit Christian Cay Lorenz Hirschfeld (1779-85), Friedrich Lud-
wig Sckell (1800) und Johann Michael Voit (1825) legten drei 
deutsche Denker den Grundstein für die spezifische Entwick-
lung des deutschen Friedhofwesens. Es entwickelte sich das 
bis heute gültige Gestaltungsprinzip vom naturnahen oder 
parkähnlichen Friedhof, welches in dieser Form besonders in 
Europa ist. So entstanden beispielsweise die Waldfriedhöfe 
nach Münchner Vorbild. Vor allem aber gestalten und pflegen 
seitdem Angehörige ihre Gräber hierzulande als Gärten der 
Erinnerung.                                                                                    

		  (c) Wirkung

				       (Beschreiben Sie bitte, welche Wirkung die kulturelle Ausdrucksform
				        außerhalb ihrer Gemeinschaft oder Gruppe hat. Falls vorhanden, nennen
				        Sie bitte Aktivitäten des Kunstschaffens und der Populärkultur, die auf die
				        kulturelle Ausdrucksform Bezug nehmen – Nicht mehr als 150 Wörter.)

Die Friedhofskultur in Deutschland besitzt große Strahlkraft, 
die nach innen Menschen bewegen und nach außen Gesell-
schaft prägen kann. Der/die Einzelne erfährt sie besonders 
im Moment des Abschiednehmens – hier vermittelt sie als 
zentraler Bestandteil unserer Trauerrituale Kraft und Halt. Zu-
gleich erleichtern die Sitten und Gebräuche, die schmerzvolle 
Trauer in eine positive besetzte Erinnerung zu wandeln. 
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Über die Trauerbewältigung hinaus erweist sich der Kultur-
raum Friedhof als Reflexions- und Besinnungsfläche, die 
eine intensive Auseinandersetzung mit zentralen Fragen des 
Menschseins initiieren und intensivieren kann. Zugleich ent-
faltet sich eine identitätsstiftende Wirkung, die uns Gemein-
schaft erfahren und Geschichte begreifen lässt. 

Viele Kreative erleben den gestalteten Raum Friedhof als 
einen Ort der Inspiration – sichtbar nicht zuletzt auch in der 
Gestaltung der Gräber. Darüber hinaus ist der Kulturraum 
Friedhof ein Ort der Kommunikation, nicht nur im inneren 
Zwiegespräch mit den Verstorbenen. Als Ort der Begegnung 
kommen hier besonders ältere Menschen miteinander ins 
Gespräch, es entstehen Freund- und Partnerschaften. 

8

5. Dokumentation der kulturellen Ausdrucksform		  				       

					     (Bitte fügen Sie der Bewerbung exakt 10 aktuelle Fotos, die die Praxis der
					      kulturellen Ausdrucksform – das aktive Tun – anschaulich und aussagekräftig
					      darstellen, bei. Sofern vorhanden, können Sie auch Film- und/oder Ton-
					      dokumente mitsenden oder deren Quelle im Internet benennen. Für alle Film-, 
					      Ton- und Fotomaterialien müssen Sie dafür sorgen, dass die Nutzungsrechte 
					      unentgeltlich überlassen werden. Verweise auf Quellen, Literatur, Dokumen-
					      tationen bitte nicht im Original beifügen.)

6. Geographische Lokalisierung

					     (Nennen Sie bitte die Ortschaft/en und/oder Region/en, wo die kulturelle
	 	 	 	 	  Ausdrucksform ausgeübt und gepflegt wird.)

Gräber als kleine Gärten der Erinnerung anzulegen und in 
eine gestaltete Parklandschaft einzubinden ist eine Beson-
derheit. Die Sitten und Gebräuche, die vor allem mit der Ge-
staltung in der Natur, dem Gärtnern und Pflegen verbunden 
sind, finden sich so (fast) nur in Deutschland. In vielen euro-
päischen Ländern wird den Verstorbenen nicht in naturnahen 
Gedächtnislandschaften gedacht, sondern in allein von Mo-
numenten und Gedenkstein geprägten Grabfeldern; Park- 
und Waldfriedhöfe mit individuellen, selbst gestalteten Grä-
bern wie in Deutschland sucht man deshalb in vielen unserer 
Nachbarländer vergebens. 

Im deutschsprachigen Raum ähneln sich die Riten, die mit 
der Bestattung verbunden sind; es werden z.B. in Österreich 
bei der Beisetzung oft dieselben Lieder gesungen oder ähnli-
che Texte gesprochen.
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8

Ein Beispiel zur Illustration der Vielfalt und Breite der Fried-
hofskultur, die sich in ganz Deutschland findet, ist der Ohls-
dorfer Friedhof, der mit 389 Hektar größte Parkfriedhof der 
Welt. Hier befinden sich über 200.000 Grabstellen von Men-
schen aller Konfessionen – u.a. Christen, Juden, Moslems 
und Buddhisten –, ebenso wie über 50.000 Grabstätten von 
Kriegsopfern. Die Kriegsgräber-Felder von deutschen, briti-
schen, niederländischen, polnischen und sowjetischen Sol-
daten sowie die Kriegsgräberstätten von Widerstandskämp-
fer*innen, Bombenopfern oder Opfern nationalsozialistischer 
Verfolgung werden hier –  wie in ganz Deutschland – von 
der kommunalen Friedhofsverwaltung gepflegt, der Hambur-
ger Friedhöfe AöR. Zum Gedenken trägt darüber hinaus der 
Landesverband Hamburg des Volksbund Deutsche Kriegs-
gräber e.V. bei. Die Hamburger Friedhöfe AöR kümmert sich 
im Auftrag des Senats auch um die bedeutenden historischen 
jüdischen Grabstätten der Stadt. Der einzige heute noch 
genutzte jüdische Friedhof der Hansestadt, direkt neben dem 
Ohlsdorfer Friedhof gelegen, wird eigenständig von der Jü-
dischen Gemeinde Hamburg AöR betrieben. Andere Religi-
onsgemeinschaften gedenken ihren Verstorbenen zwar nicht 
auf eigenen Friedhöfen, sind aber in Hamburg mit eigenen 
Grabfeldern vertreten, die von der Hamburger Friedhöfe AöR 
betreut werden.

7. Eingebundene Gemeinschaften, Gruppen und Einzelpersonen sowie
    Art ihrer Beteiligung

					     (Beschreiben Sie bitte die Kulturerbeträger/innen und ihre Aktivitäten; nennen 
					      Sie ggf. ihre Organisationsform, die ungefähre Zahl der praktizierenden 
					      Träger/innen sowie ihre Bedeutung für den Erhalt der kulturellen Ausdrucks-
					      form. Beschreiben Sie bitte kurz, wie alle Träger/innen in den Prozess der 	
					      Bewerbung eingebunden wurden – Nicht mehr als 300 Wörter.)

		
Träger*innen der Friedhofskultur in Deutschland sind zwei 
Gruppierungen: 

•	 Alle Bürger*innen, die auf Friedhöfen trauern und erin-
nern, Gräber gestalten und pflegen sowie all diejenigen, die 
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den Friedhof als Kulturraum annehmen, ihn als Besinnungs- 
und Reflexionsfläche nutzen oder dort Kulturveranstaltungen 
besuchen.
•	 Alle Menschen, die aufgrund ihres besonderen Wissens 
und Könnens die Friedhofskultur in Deutschland gestalten: 
Dazu zählen Friedhofsverwalter*innen, Friedhofsplaner*in-
nen, Bestatter*innen, Friedhofsgärtner*innen und Stein-
metz*innen, aber auch Friedhofscafebetreiber*innen und 
-angestellte. Hinzu kommen Kulturschaffende wie Medienge-
stalter*innen, Redner*innen oder Musiker*innen, die an den 
Trauerritualen mitwirken. 

Viele dieser Kulturträger*innen sind in Gemeinschaften zu-
sammengeschlossen, die diesen Antrag initiiert haben. Zu-
dem gibt es viele zivilbürgerlich Engagierte, die sich aktiv für 
die Friedhofskultur einsetzen, beispielsweise bei Förderver-
einen regionaler Friedhöfe. Zu nennen sind auch diejenigen, 
die ehrenamtlich im Rahmen von Religionsgemeinschaften 
Mitverantwortung für Friedhöfe tragen. 

Für diese Bewerbung haben sich die wichtigsten Verbände 
zur Initiative Friedhofskultur zusammengefunden: 
- Verband der Friedhofsverwalter Deutschlands 
- Bundesverband deutscher Bestatter mit dem Kuratorium 
deutsche Bestattungskultur 
- Bund deutscher Friedhofsgärtner im Zentralverband Garten-
bau
- Verein zur Förderung der deutschen Friedhofskultur
- Verband für Gedenkkultur 
- Bund deutscher Grabmalhersteller

Zudem hat die Initiative eine Unterstützungserklärung her-
ausgegeben, die weitere Verbände, Vereine, Innungen, Ge-
nossenschaften und andere Gemeinschaften unterschrieben 
haben wie z.B. aus Berlin der Wohltätigkeitsverein Al-Huleh 
e.V., der 2018 das erste muslimisches Grabfeld in Neukölln 
eingeweiht hat, oder die Stiftung Historische Kirchhöfe und 
Friedhöfe in Berlin-Brandenburg, die bislang ca. 1.000 Grabs-
tätten vor dem Verfall retten und historische Friedhofsanlagen 
erhalten konnte.

9
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8. Risikofaktoren für die Erhaltung der kulturellen Ausdrucksform

				       (Nennen Sie bitte etwaige Risikofaktoren, welche die Weitergabe, Praxis und
				        Anwendung der kulturellen Ausdrucksform gefährden könnten. Hierbei sind 
				        auch mögliche Folgen einer Eintragung in ein Verzeichnis zu berücksichtigen –
				        Nicht mehr als 300 Wörter)

Immer mehr Menschen entscheiden sich nicht mehr für die 
Beisetzung auf dem Friedhof, sondern für alternative Bestat-
tungsformen wie der Seebestattung oder der Bestattung in 
Urnenwäldern. So hat sich beispielsweise die Zahl der Baum-
bestattungen von 2008 bis 2013 mit 45.000 Beisetzungen 
mehr als verdoppelt. 

Die Abkehr von tradierten Trauerriitualen hat vielfältige Ur-
sachen. Besonders schwer wiegt, dass offensichtlich vielen 
Menschen der Wert unserer Friedhofskultur, ihre identitätsstif-
tende Kraft und ihre gesellschaftliche Bedeutung nicht mehr 
bewusst sind. 

In einer Gesellschaft, die den Tod immer noch weitgehend 
tabuisiert, und in einer Zeit, in der Kosteneffizienz und Prag-
matismus das Maß der Dinge darstellen, sind pflegeleichte 
Lösungen für den Umgang mit Verstorbenen gefragt. Insbe-
sondere die Grabpflege wird von vielen als Belastung wahr-

Stellvertretend für die vielen Gemeinschaften, die schriftlich 
ihre Unterstützung dieses Antrags ausgedrückt haben, stehen 
die Kräfte im Hamburger Friedhofswesen, u.a.:

-	 Hamburger Friedhöfe AöR
-	 Jüdische Gemeinde Hamburg AöR
-	 Volksbund Deutsche Kriegsgräber e.V., Landesverband 
	 Hamburg  
-	 Landesinnung der Bildhauer- und Steinmetzbetriebe 
	 Hamburg
-	 Bestatter*innen, Friedhofsgärtner*innen, Friedhofsve-
	 walter*innen (vertreten durch die Verbände, die diesen 
	 Antrag einreichen)
-	 weitere Personen und Gemeinschaften wie der Garten 
	 der Frauen e.V. des Ohlsdorfer Friedhofs



genommen. Dies verschärfen gesamtgesellschaftliche Ent-
wicklungen wie die zunehmende Mobilität von Familien: Es 
bleiben oft kaum Verwandte in den Heimatorten zurück, die 
sich um die Gräber kümmern könnten.     

Gründe für den Rückgang finden sich aber auch im Fried-
hofswesen selbst. So sind beispielsweise neue Wege bei der 
Friedhofsplanung und den Gestaltungsvorgaben von Grabs-
tätten gefordert. 

Die Gesamtentwicklung führt dazu, dass immer mehr Fried-
höfe von der Schließung bedroht sind. Die Situation wird zu-
dem durch sogenannte Überhangflächen verstärkt. Darunter 
versteht man nicht mehr benötigte Flächen auf dem Friedhof. 
Sie entstehen auch, weil Urnengräber oder Kolumbarien nicht 
so viel Platz benötigen wie klassische Erdbestattungen.  

Abwanderung, Unterbelegung und mangelndes Bewusstsein 
haben vor allem auch finanzielle Konsequenzen. Auf vielen 
Friedhöfen müssen die Gebühren erhöht werden, um Um-
satzrückgänge abzufangen, was wiederum zu weiteren Ab-
wanderungen führt.  

Viele Friedhöfe wurden bereits geschlossen wie in Herne, wo 
in den letzten Jahren gleich drei Friedhöfe aufgegeben wur-
den. Viele hundert weitere Friedhöfe sind von der Schließung 
bedroht.

Von dieser Bewerbung erhoffen wir uns, dass die Friedhofs-
kultur in Deutschland wieder stärker ins gesellschaftliche 
Bewusstsein rückt. 
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10

9. Bestehende und geplante Maßnahmen zur Erhaltung und kreativen
    Weitergabe des immateriellen Kulturerbes, z. B. durch
    Öffentlichkeitsarbeit, Bewusstseinsbildung etc

				       (Bitte stellen Sie dar, welche Maßnahmen von Ihnen als Träger der kulturellen
				        Ausdrucksform zur Erhaltung getroffen wurden bzw. werden oder zukünftig
				        beabsichtigt sind – Nicht mehr als 300 Wörter)
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Alle Mitglieder der Initiative und die vielen unterstützenden 
Gemeinschaften setzen sich auf verschiedenste Weise für 
unsere Friedhofskultur ein, vor allem durch  Publikationen 
und Veranstaltungen. Hinzu kommen Social-media-Aktivitä-
ten, klassisches Marketing sowie strategische Kommunikati-
on. So erzeugte beispielsweise die erste Einreichung dieses 
UNESCO-Antrages ein breites Medienecho mit über 100 
Berichten – auch in Radio- und Fernsehsendern. 

Im Fokus der Maßnahmen stehen Informationsangebote zu 
Bestattung, Trauerbewältigung, würdigem Gedenken und 
individueller Grabgestaltung. Angesprochen werden vor allem 
Menschen in akuter Trauersituation.

Viele Angebote rücken den gesellschaftlichen Wert der Fried-
hofskultur ins Bewusstsein. So beleuchten und vermitteln 
Führungen und Kulturprojekte unterschiedlichste Aspekte der 
Friedhofskultur, vor allem für Kinder. Vielerorts werden Schü-
ler/innen zu Friedhofsforschern und entdecken den Kultur-
raum auf eigene Weise. Im Rahmen der Dortmunder Initiative 
Erinnerungsgarten (www.erinnerungsgarten.com) vermitteln 
Kulturpädagoginnen Kindern auf spielerische Weise, was 
Abschiednehmen und Erinnern bedeutet – zum Teil direkt auf 
dem Friedhof. Dabei kommt, wie auch andernorts, der „Muse-
umskoffer“ in Sargform des Museums für Sepulkralkultur Kas-
sel mit vielfältigen pädagogischen Materialien zum Einsatz. 

Die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit der Friedhofs-
kultur in Deutschland fördert das Zentralinstitut für Sepul-
kralkultur in Kassel. Dem angegliederten Museum gelingt es 
mit öffentlichkeitswirksamen Sonderschauen auf das Thema 
aufmerksam zu machen. 

Die zeitgerechte Weiterentwicklung der Friedhofskultur steht 
nicht nur bei Fachveranstaltungen im Fokus, sondern auch 
bei lokalen Initiativen in Form von öffentlichen Diskussions-
runden oder Foren.  Bundesweite Strahlkraft besitzt hier der 
regelmäßig stattfindende Friedhofskulturkongress in Bad 
Windsheim. 

Immer mehr Aktivitäten zielen darauf ab, die Friedhofskultur 
auch jenseits von individueller Trauer und Erinnerung ins 
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Bewusstsein vor allem auch jüngerer Menschen zu rücken. 
Beispielgebend ist hier „Der Tag des Friedhofs“, der bundes-
weit im September mit vielfältigen Veranstaltungen auf die-
sen Kulturraum aufmerksam macht. Viel Beachtung finden 
auch regelmäßig verliehene Awards wie die Ausschreibung 
„Deutschlands schönster Friedhof“. Nicht zuletzt sind hier 
auch die vielfältigen kulturellen Veranstaltungen wie Konzerte 
und Kunstausstellungen zu nennen, die Menschen einen an-
deren, spannenden Blick auf dieses Kulturfeld ermöglichen. 

12

11. Angaben zu den Verfassern/innen der Empfehlungsschreiben

		   		  (Name, Anschrift, E-Mailadresse, Telefonnummer sowie fachlicher Hintergrund)
				     Bitte beachten Sie unbedingt, dass diese exakt zwei Schreiben nicht von
				     Persönlichkeiten aus den eigenen Reihen verfasst werden und nicht mehr als 
				    2 DIN-A4-Seiten umfassen dürfen.)

Empfehlungsschreiben 1:

Prof. Dr. Reiner Sörries war Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft 
Friedhof und Denkmal (AFD) und Direktor des Museums für Sepulkral-
kultur in Kassel. Zugleich ist er seit 1994 apl. Professor für Christliche 
Archäologie und Kunstgeschichte am Fachbereich Theologie der Phil. 
Fakultät der Universität Erlangen-Nürnberg. Er ist als studierter Theo-
loge Pfarrer der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern. Zahlreiche 
Publikationen zur Trauer- und Bstattungskultur.

Prof. Dr. Reiner Sörries, AfD e.V. Museum für Sepulkralkultur, 
Weinbergstr. 25-27, 34117 Kassel, 0172/5665452, soerries@web.de

Empfehlungsschreiben 2:

Prof. Dr. Norbert Fischer, Sozial- und Kulturhistoriker; apl. Professor am 
Institut für Volkskunde/Kulturanthropologie der Universität Hamburg; 
forscht und lehrt seit über 30 Jahren zum Thema Friedhofs- und Trauer-
kultur; zahlreiche einschlägige Bücher und Aufsätze.

Prof. Dr. Norbert Fischer, Institut für Volkskunde/Kulturanthropologie Universität Hamburg, 
Edmund-Siemers-Allee 1, 20146 Hamburg, 0160/97020570, norbertfischer@t-online.de



Rechtliche Hinweise
Es besteht kein Rechtsanspruch auf die Aufnahme in das bundesweite
Verzeichnis des immateriellen Kulturerbes bzw. das Register Guter
Praxisbeispiele sowie – sofern geführt – in Verzeichnisse auf Landese-
bene. Aus einer Aufnahme ergeben sich keine Rechtsansprüche gegen-
über Bund und Ländern, insbesondere entsteht kein Anspruch auf eine 
öffentliche Förderung.

Wir/ich gewährleiste/n, dass
■  alle Gruppen, Gemeinschaften und Einzelpersonen, die die kulturelle
     Ausdrucksform praktizieren, über die Bewerbung informiert und
     eingebunden wurden;
■  wir/ich über sämtliche Rechte für die Nutzung und Veröffentlichung
     der eingereichten Bild-, Film- und/oder Tondokumente frei von
     Rechten Dritter verfügen dürfen/darf.

Wir/ich sind/bin damit einverstanden, dass
■  die kulturelle Ausdrucksform in das bundesweite Verzeichnis des
     immateriellen Kulturerbes bzw. das Register Guter Praxisbeispiele
     sowie – sofern geführt – in Verzeichnisse auf Landesebene auf-
     genommen werden kann;
■  die Nominierung der kulturellen Ausdrucksform mit allen in der
     Bewerbung vorhandenen Daten gegebenenfalls an die UNESCO
     weitergeleitet werden darf;
■  die in der Bewerbung übermittelten Daten (inklusive der Fotos, 
     Film und Tondokumente) verarbeitet und an alle damit befassten 
     Stellen übermittelt werden sowie ab dem Zeitpunkt einer Weiter-
     leitung der Bewerbung an die Kultusministerkonferenz veröffentlicht 
     werden dürfen.

28.10.2015               Initiative Kulturerbe Friedhof
			    Tobias Pehle
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12. Ergänzungen und Bemerkungen
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Unsere Friedhofskultur 
ist sichtbarer, sich stets 
fortschreibender Ausdruck 
der deutschen Geschichte. 
Die identitätsstiftende Kraft 
bezieht sie nicht primär aus 
der materiellen Präsenz 
der Friedhöfe, sondern aus 
der hier erlebbaren Erinne-
rungskultur, die Menschen 
nach innen bewegt und 
Gesellschaft nach außen 
prägt. 

Foto: Medien Kommunikation

Foto: Medien Kommunikation

Foto: Medien Kommunikation

Unsere Friedhofskultur 
schafft ein Bindeglied zwi-
schen Vergangenheit und 
Gegenwart wie der Garten 
der Frauen auf dem Ohls-
dorfer Friedhof in Hamburg 
eindrucksvoll zeigt. In 
dieser Gedenkstätte rettet 
ein Verein abgelaufene 
Grabsteine bedeutender 
Frauen der Hansestadt vor 
dem Zerschreddern und in-
formiert auf Tafeln über ihr 
Wirken. Förderinnen des 
Gartens finden hier auch 
ihre letzte Ruhestätte.

Die Friedhofskultur entwi-
ckelt sich stets weiter, aktu-
ell sind Themengrabfelder 
wie der Schmetterlings-
garten auf dem Ohlsdorfer 
Friedhof gefragt. Hier ist 
auf allen Grabsteinen eine 
Schmetterlingsdarstellung 
als Sinnbild des flüchtigen 
Lebens zu finden. Die 
Bepflanzung lockt ent-
sprechend insbesondere 
Schmetterlinge an.
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Foto: Manuela Wenz

Foto: Carsten Hartkopf

Foto: erinnerungsgarten.com

Bundesweit engagieren 
sich viele Vereine für 
die Friedhofskultur. Ein 
Schwerpunkt dabei sind 
pädagogische Projekte wie 
bei der Dortmunder Initiati-
ve erinnerungsgarten. Das 
Foto zeigt Vorschulkinder 
beim Entdecken des Muse-
umskoffers „Vergissmein-
nicht“ des Museums für 
Sepulkralkultur in Kassel.

In vielen kulturpädagogi-
schen Projekten nähern 
sich Kinder gestalte-
risch-kreativ den Themen 
Trauern und Erinnern, wie 
bei „Liebensbriefe“, ei-
nem Kunstprojekt, in dem 
bereits über 4000 Kinder 
Briefe an Verstorbene ge-
staltet und auf Friedhöfen 
aufgehängt haben.  

Immer mehr Künstlerinnen/ 
Künstler entdecken den 
Kulturraum Friedhof als 
Ausstellungsfläche, wie 
hier Ron Haselden wäh-
rend des internationalen 
Lichtkunstprojekts Licht-
Routen Lüdenscheid 2006. 
Mehr als 10.000 Besuche-
rinnen/Besucher sahen die 
Installation auf dem neuen 
evangelischen Friedhof der 
Stadt.
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Foto: Medien Kommunikation

Foto: Fotolia

Foto: Carl Bechstein Stiftung

Musik ist ein prägender 
Bestandteil der Trauerri-
tuale. Zudem finden viele 
Konzerte auf Friedhöfen 
statt. Hier spielt „Jugend 
musiziert“-Preisträger Ma-
xim Huang auf dem  
Berliner Sophien-Friedhof 
vor der Grabanlage von 
Carl und Louise Bechstein, 
die im Rahmen der Aktion 
„Unter jedem Grabstein 
eine Weltgeschichte“ auf-
wendig restauriert wurde.

Unsere Trauer- und Erinne-
rungskultur ist mit vielfäl-
tigen Ritualen verbunden. 
Dazu zählt beispielsweise 
der Besuch von Gräbern 
an Geburts- oder Todes-
tagen der Verstorbenen, 
verbunden mit einem inne-
ren Zwiegespräch und dem 
Niederlegen von Blumen 
auf dem Grab.

Der Kulturraum Friedhof 
ist nicht nur ein Ort der 
Besinnung und der inneren 
Einkehr. Er ist auch ein 
Ort der Begegnung vor 
allem für ältere Menschen, 
die hier nicht selten neue 
Freund- oder Partnerschaf-
ten finden.
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Unsere als Gärten des 
Erinnerns gestalteten 
Friedhöfe werden vom kre-
ativen Können der Fried-
hofsgärtnerinnen/-gärtner 
und Steinmetzinnen/-metze 
bzw. Steinbildhauerin-
nen/-bildhauer geprägt. 
Darin sind sie einzigartig 
in Europa, wie der 2014 
als „Schönster Friedhof 
Deutschlands“ ausgezeich-
nete Waldfriedhof Lauhei-
de, Münster, eindrucksvoll 
belegt.

Foto: Medien Kommunikation
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